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Rogall: Ein konkretes Beispiel ist die gera-
de ins Leben gerufene Allianz gegen den 
Krebs, in der wir mit unserem Robert-
Bosch-Krankenhaus, dem Deutschen 
Krebsforschungszentrum in Heidelberg, 
der Universität Tübingen und der Robert 
Bosch GmbH zusammenarbeiten, um mo-
dernste Krebsforschung zu ermöglichen 
und ihre Erkenntnisse in Prävention und 
Behandlung umsetzen zu helfen. 

Welche Projekte und Initiativen fördern 
Sie in den drei neuen Schwerpunkten?
Rogall: Mit dem Schwerpunkt „Zukunftsfä-
hige Lebensräume“ verbinden wir unter 
anderem ein verstärktes Engagement in 
Afrika. Ein wichtiges Thema ist dort die 
Wissenschaft. So fördern wir beispielswei-
se afrikanische Nachwuchskräfte und das 
Next Einstein Forum, eine internationale 
Wissenschaftskonferenz für den ganzen 
Kontinent. Auch in den Themen Bildung, 
Frieden und Völkerverständigung sind wir 
vor Ort aktiv. Zusammen mit anderen Stif-
tungen und öffentlichen Institutionen ist 
unser Ziel, Afrikas Potenziale besser zu 
entfalten. Bei der Stärkung des Zusam-
menhalts in Europa geht es uns auch dar-
um, bislang europaferne Zielgruppen ein-
zubeziehen. Außerdem schaffen wir Platt-
formen, auf denen sich engagierte 
Europäer zu Zukunftsfragen austauschen.

Sie führen die Stiftung: Joachim Rogall und Uta-Micaela Dürig. 
Fotos: Björn Hänssler, Theodor Barth (2), Jan Zappner

Dürig: Zum Thema Integration hat bei-
spielsweise unsere Expertenkommission 
99 Handlungsempfehlungen für die deut-
sche Flüchtlingspolitik erarbeitet. Paral-
lel unterstützen wir Modellvorhaben, die 
mit neuen Ansätzen zeigen, wie der gesell-
schaftliche Zusammenhalt gestärkt wer-
den kann und Flüchtlinge an Bildung, Ge-
sellschaft und Kultur teilhaben. Regional 
werden wir uns zunehmend auf multilate-
rale Projekte in Nordamerika, Asien, Eu-
ropa und Afrika konzentrieren. Koopera-
tionen sind dabei ein entscheidender He-
bel für mehr Wirkung. So sind wir im 
Hinblick auf Bildung in Afrika eine strate-
gische Partnerschaft mit internationalen 
Partnern aller Sektoren sowie afrikani-
schen Stiftungen eingegangen. Neu sich 
öffnende Länder wie Iran beobachten wir 
zurzeit sehr aufmerksam und setzen erste 
thematische Akzente.

Sie wollen mit der Bündelung in 
Schwerpunkten besser auf die aktuellen 
Herausforderungen in der Gesellschaft 
reagieren können. Werden Sie auch die 
Arbeitsweise der Stiftung anpassen? 
Rogall: Wir haben Bürokratie abgebaut 
und Entscheidungskompetenzen nach un-
ten verlagert. Das beginnt beim Kuratori-
um, dem obersten Gremium der Stiftung, 
das früher über alle Projekte ab 150 000 
Euro einzeln entschieden hat. Seit diesem 
Jahr sind die Kuratoren vor allem strategi-
sche Ratgeber und bewilligen nur noch 
Rahmenbudgets für Themen im Millio-
nenbereich. Auch wir als Geschäftsfüh-
rung haben Entscheidungsbefugnisse an 
die Mitarbeiter abgegeben. Das ist mög-
lich, weil wir eine neue Kultur der Zusam-
menarbeit entwickelt haben, die auf Ver-
trauen beruht und jeden entsprechend 
seiner Leistungen fördert und fordert. 
Dürig: Empowerment aller Mitarbeiter 
gleich welcher Funktion oder Hierarchie-
stufe sowie Teamgeist, dazu moderne Un-
terstützungsinstrumente wie IT-Systeme 
– das ist das Ziel, um nachhaltige Wirkung 
erreichen zu können.
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Die Themen der Stiftung

Die Robert Bosch Stiftung ist in 
fünf Fördergebieten aktiv: Gesund-
heit, Wissenschaft, Gesellschaft, 
Bildung und Völkerverständigung. 
Sie greift in diesen Fördergebieten 

gesellschaftliche Themen frühzeitig 
auf und entwickelt in ihren 
Projekten beispielgebende 

Lösungen für die Zukunft. Über 
alle Fördergebiete hinweg wird die 
Stiftung in den kommenden Jahren 

ihre Aktivitäten verstärkt auf drei 
Schwerpunkte ausrichten: 
„Migration, Integration und 

Teilhabe“, „Gesellschaftlicher 
Zusammenhalt in Deutschland und 

Europa“ und „Zukunftsfähige 
Lebensräume“.

Soziale Verantwortung und Wohl-
tätigkeit ziehen sich wie ein roter 
Faden durch die Biografie von 
Robert Bosch. Die Robert Bosch 
Stiftung setzt das philanthropi-

sche Wirken des Firmengründers fort. Seit 
ihrer Gründung 1964 konnte die Stiftung 
mehr als 1,4 Milliarden Euro für ihre ge-
meinnützige Arbeit ausgeben. Sie entwi-
ckelt ihre Themen und Arbeitsweise stetig 
weiter und gehört mittlerweile zu den gro-
ßen unternehmensverbundenen Stiftun-
gen in Europa. 

Wie sehen Ihre Perspektiven für die 
nächsten zehn Jahre Arbeit der Robert 
Bosch Stiftung aus?
Joachim Rogall: In meinen 20 Jahren in 
der Stiftung hat sie sich kontinuierlich er-
neuert und den jeweiligen Aufgaben ihrer 
Zeit gestellt. Die Dividende, die wir als 
Hauptgesellschafterin aus dem Unterneh-
men erhalten, ist zugleich deutlich gestie-
gen. Mehr Geld und mehr Mitarbeiter ge-
ben uns die Möglichkeit, die angestrebte 
Wirkung mit unserer gemeinnützigen Ar-
beit zu erreichen. Es bedeutet aber auch 
eine größere Verantwortung und die Not-
wendigkeit, Strukturen und Strategie an-
zupassen.
Uta-Micaela Dürig: Und wir wollen – ganz 
im Sinne Robert Boschs – nachhaltige Wir-
kung für die Gesellschaften aus der Kraft 
der Menschen erzielen, indem wir mutige, 
relevante Akteure und Themen identifi-
zieren, unser breites Wissensspektrum 
nutzen und gemeinsam Lösungsansätze 
entwickeln.

Wie zeigt sich das konkret?
Dürig: Mitte 2015 sind wir in eine intensive 
Diskussion mit allen Mitarbeitern über die 
globalen Herausforderungen, unsere ak-
tuelle und künftige Strategie, Themen und 
Organisation eingestiegen. Dann haben 
wir Veränderungen vorgenommen. Wir 
haben drei aktuelle thematische Schwer-
punkte identifiziert, die wir aufgrund ih-
rer Bedeutung in der kommenden Zeit stif-
tungsübergreifend bearbeiten werden. 
Konkret sind dies „Migration, Integration 
und Teilhabe“, „Gesellschaftlicher Zusam-
menhalt in Deutschland und Europa“ und 
„Zukunftsfähige Lebensräume“. Neben 
diesen Schwerpunkten bleiben unsere 
bisherigen Fördergebiete Gesundheit, 
Wissenschaft, Bildung, Gesellschaft und 
Völkerverständigung bestehen. 

Wie die Robert Bosch Stiftung auf aktuelle internationale Herausforderungen reagiert und sich für die 
Zukunft aufstellt, erklären die Geschäftsführer Uta-Micaela Dürig und Joachim Rogall im Interview.
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Sie haben abgestimmt

Zu Fuß übers Wasser gehen: Zumindest im Iseosee im Norden Italiens war das diesen Sommer für knapp drei Wochen 
möglich. Verpackungskünstler Christo hatte aus 220 000 Kunststoffwürfeln einen schwimmenden Steg entworfen, einge-
hüllt in gelb-orangen Stoff. Da gab es hin und wieder auch etwas zu reparieren, die Werkzeuge in einer Tasche von Bosch 
verstaut. Bosch-Mitarbeiter Cyrille Caille aus Blaichach zählte zu den 1,2 Millionen Besuchern und schickte uns dieses Foto. 

Mit der App Geld, Zeit und Nerven sparen
Das vernetzte Parken ist einer der nächsten Schritte auf dem 
Weg zur Mobilität von morgen. „Würden Sie Apps für die 
Parkplatzsuche nutzen?“ Eine Frage, die viele bewegt. Mehr 
als 2000 Mitarbeiter haben beim Voting auf Bosch-Zünder 
mitgemacht. Mit einem eindeutigen Ergebnis. Und jeder 
Menge Kommentare. Hier ein kleiner Auszug. 

Bei Meetings in der Nähe parken 
Insbesondere in großen Städten wäre eine App sehr hilf-
reich. Mir kommt es vor allem darauf an, dass ich bei Mee-
tings in der Nähe des jeweiligen Ortes parken kann. 
Carlos Peixoto, Aveiro/Portugal

Weniger Unfälle bei der Suche 
Ich glaube, dass es durch eine App weniger Unfälle geben 
wird. Ich denke da besonders an unerfahrene Autofahrer 
auf der Parkplatzsuche. 
Ercan Karadere, Bursa/Türkei

Stress in chinesischen Städten 
Wenn man einmal in einer der großen chinesischen Städte 
einen Parkplatz gesucht hat, dann stellt sich diese Frage 
nicht mehr. Natürlich würde ich die App nutzen. Genauso 
wie die meisten jungen Menschen in China. 
Huang Yu, Wuhan/China 

Deutlich mehr Autos als Parkplätze 
Es gibt nun einfach mal deutlich mehr Autos als Parkplät-
ze. Das heißt, es kostet im Schnitt mindestens zehn Minu-
ten, um zum Beispiel im Einkaufszentrum eine Parklücke 
zu finden. Eine App wäre da sehr hilfreich. Technik fürs 
Leben eben. 
Elizabeth De La Cueva, Mexico City/Mexiko 

Weniger Benzin verbrauchen 
Ich würde alles nutzen, was bei der Parkplatzsuche Zeit 
und Benzin spart – und damit Geld. 
Chris Dunley, Denham/Großbritannien

Echte Herausforderung in Paris 
In Paris einen Parkplatz zu finden, ist eine echte Heraus-
forderung. Deshalb würde ich mich über eine App sehr 

freuen. Insbesondere wenn sie auch freie Plätze am Stra-
ßenrand anzeigen würde. 
Gael Monfront, Drancy/Frankreich

Das Parken vereinfachen
Die App würde das Parken vereinfachen und damit dazu 
beitragen, Zeit zu sparen. Und, was ganz wichtig ist: Der 
Stress bei der Parkplatzsuche wäre deutlich geringer. 
Tamás Szécsy, Budapest/Ungarn

Die Tarife mit anzeigen 
In zu vielen Parkhäusern wird erst direkt vor der Einfahrt 
angezeigt, ob noch Plätze frei sind oder nicht. Auf den we-

Den Link zur nächsten Umfrage 
finden Sie auf der Startseite 
des Bosch-Zünder Online. 

nigen Infotafeln in der Stadt sind ebenfalls nur ausge-
wählte Parkhäuser zu finden und längst nicht alle. In Sum-
me würde sich die Parkplatzsuche wesentlich einfacher 
gestalten. Die App sollte dann aber auch die Tarife mit an-
zeigen können. 
Gregor de Gruisbourne, Schwieberdingen/Deutschland

Apps sind unverzichtbar 
So wie aus Telefonen Smartphones geworden sind, so 
wird sich das Parken über kurz oder lang zum vernetzten 
Parken entwickeln. Und dafür sind Apps unverzichtbar. 
Vor allem auch deshalb, weil es viel mehr Autos als Park-
plätze gibt. 
Gopal Palanisamy, Coimbatore/Indien 

Vorab den Platz reservieren 
Wer einmal in Moskau einen Parkplatz gesucht hat, der 
weiß, wie anstrengend dies sein kann. Da wäre eine App 
sehr nützlich. Vor allem dann, wenn man den Platz vorab 
gleich reservieren kann. 
Dmitry Nikolaev, Moskau/Russland 

Man wird nur abgelenkt 
Ich habe nicht vor, während der Autofahrt mein Smart-
phone zu benutzen. Dadurch wird man nur abgelenkt. 
Vielmehr sollte es im Fahrzeug ein Display geben, das 
freie Parkplätze anzeigt. Und auf dem ich zusätzlich de-
taillierte Informationen über den jeweiligen Parkplatz 
erhalte. 
Srikanth Basa, Farmington Hills/USA

Besser ins Navi integrieren 
Sinnvoller als eine App wäre die Integration ins Navigati-
onssystem. Dort könnten freie Parkplätze angezeigt wer-
den oder man wird direkt zum nächsten freien Parkplatz 
navigiert. Dann muss man auch nicht während der Fahrt 
am Handy herumspielen.
Timoté Bednarz, Lohr am Main/Deutschland

Vernetztes Parken: 
Würden Sie Apps für die 
Parkplatzsuche nutzen?

Der BoschZünder [’tsynd r] ist die internationale 
Mitarbeiterzeitung der Bosch-Gruppe. Sie wurde 1919 
von Robert Bosch gegründet und nach dem Magnet
zünder benannt. Mit diesem Erzeugnis ist Bosch um die 
Jahrhundertwende der weltweite Durchbruch gelungen. 
Der BoschZünder erscheint weltweit in zehn Sprachen.

E-Mail: bosch.zuender@de.bosch.com
Telefon: (07 11) 8 11 – 71 12
Intranet: bgn.bosch.com/alias/bzonline
Postanschrift: Redaktion Bosch-Zünder (Abt. C/CCN3), 
Postfach 10 60 50, 70049 Stuttgart
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